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G. S . / Friedrich Qltmarrns '
„Pflanzenleben des Schwarzwalds"

Au den vielem Verdiensten, Hie sich der Bad. Schwarzmald-
verc-in seit Jahrzehuten um Ae Erschließung des Schwa rz-wal-öes
erworben hat — wir er-inu-ern nur an Ae Schcvfsnug Her Höhen -
woge , die HcrauAgabe einer vieMegehrten Wanderkarte und an
die Vcreinszettschrisst — hat sich in letzter Zeit ein Werk gesellt,
das weit über die Grenzen unseres Heimatlandes hinaus Be¬
achtung und Wertschätzung gewinnen wird . Es isst das vom
Verein hcranZgege-bene , non dem bekannten Botaniker an der
Universität F-reiburg , Professor Dr . Friedrich Okltmanns
verfaßte „Pflanzenleben des Schwa rMvaldes " in Text und
Däselband . Schon die Benennung des Werkes deutet an , daß
wir es hier nicht mit einem Pslanzeubestimmungsvuch zu tun
Hatzen, sondern mit einem Werk über die Entstehung und Ent¬
wicklung der Pflanzenwelt im weitesten Sinne , und zwar im
„Kampfgebiet des Schwarzwaldes"

. Und je mehr wir uns iu
den 70ll Seiten starken Dexttzand versenken , desto mächtiger und
eindringlicher redet er zu uns , und wir halten oftmals inne,
ob der Fülle des Gebotenen. Darum , Leser , folge mir au der
Hand dieses Buches zwar nicht zurück zum Cha-os , sondern in
jenes geologische Zeitalter , das wir zum Mrsgang unserer Be¬
trachtung brauchen , in die Tertiärzeit , in der schon Bäume und
Sträncher der jetzt » och vorhandenen Arten in üppigster Fülle
bei uns gediehen, verschwundene , andere aber jetzt im fernen
Ländern, teils in Amerika, teils in asiatischen Gebieten wieder
zu finden sind . Wir wißen , daß jener Epoche eine Abkühlung
folgte und eine Periode begann , die man gewöhnlich als Di¬
luvium bezeichnet und die soweit ging , daß einerseits vom Nord¬
pol her im Lause der Jahrtausende sich mehrfach Eisdecken ver¬
schoben , deren Größe fast das ganze nördliche Deutschland m
Fesseln schlug, anderseits von den Alpen sich ein Metscherstrom
ergoß , der teils aais Oesterreich und Sndfrankreich sowie aus
dem Nhei »tat verbrechend, sich über den Bodcnisee bis zu öer
Schwäbischen Alb ausdehnte . Auch die Schwa rzwaldhöhcn
waren durch die Abkühlung so vereisst , daß sich eigene Gletscher
bildeten, die ties in die Täler hiuabstiegen. In ihrem Leben be¬
droht, flüchtete die Pflanzenwelt in die noch freien mitteleuro¬
päischen Gebiete, siedelte sich hier au und vermischte sich in . t der
einheimischen Mora . Wohl bestanden noch iu den niederen La¬
gen Wälder neben Mooren , Rieden und Sümpfen , auch ganz be¬
stimmte Arten höherer Pflanzen , wie Zwergbirken und Polar¬
weiden , sind nachgewies-en (Dryasslora ) . In den Rieden und
Sümpfen lebten Moose und Flechten , von denen in Baden nur
Noch das Laubmoos (llypnum trilsrlum) im Wollmatinger Ried
awnhnndcn ist . An Tieren finden wir , ebenfalls vertrieben durch
das nordische Eis , das Remitier , das Schneehuhn, den Eisfuchs,den Polarhassen und -den Lemming. Me lange die Umklamme¬
rung des Kontinents durch den Eisgürtel gedauert hat , ist nicht
zu sagen , er ist durch ein wärmeres Klima langsam verschwun¬
den . Die Gletscher sind zurückgegangcn und haben ihre Pflan¬
zen , die sie beim Vorstoß vor sich herge trieben haben, wieder mit¬
genommen . Zurückgclasien haben sie aber ihren Schutt , ihreMoräne und Kare und einen kleinen Rest von Pflanzen und
Gewächsen, die sich au Klima und Boden angepaßt und ihren
Standort behauptet haben . So blieb besonders eine Anzahl von

Moorpflanzen hängen, wie verschiedene Arten von Seggen , Bin¬
sen , Wollgräsern, die Dotterblume , Bitterklee , Sonnentau ,
Sumpfheidelbeere, Moosbeere, der wilde Rosmarin , die Sumpf -
blnmcnbinse n. a . Sie alle sind iu unseren Mooren jetzt noch zu
finden und in Mittclbaden z. B . in Schönheit im Wildscemoor
ans dem Kaltenbronn erhalten geblieben. Noch zahlreiche andere
Pflanzen erwiesen sich als Reste aus der Eiszeitfl-ora , wir fin¬den sie in den Mooren des hohen Schwarzwaldes und des Ober¬
landes , besonders reich aber iu der Baar bei Doriaueichiiigen ,Gcisingen, Hintschingen , im Donau -Gauchach- und Wulachtal, an
den Hängen des Feldbcrges und des Belchens . Dort haben sie
ein Klima, das ihrer ursprünglichen Heimat ähnelt : früher Win¬
ter mit Schnee und später Soin -mer . Wer einmal zur Früh¬
lingszeit in den Alpen -war , erkennt sie sofort wieder. Wir er¬
wähnen nur den -kleinen Manen Frühlingsenzian , die Mehl¬
primel , die verschiedenen Anemonen, die SNenc , die Alpen -bart -
sschic , den gelben Enzian , verschiedene Stcinbrecharten , die -schöne
gelbe Trollblume , die liebliche Solldvnelle ldiesc nur an weni¬
gen bestimmten Stellen am Feldberg) , die kleine Glockenblume
lnirr im Donautal , in der Wut-achschlucht und am Fcldberg) , das
Heidekraut, -der Wacholder , die Schafgarbe , de» Hahnenfuß, das
Windröschen, der Sauerklee uud die Einbeere . Auch die Bäume
stellte-» sich wieder ein oder entwickelten sich aus Zwergsormen
zirm Niederwald Wirken, Espen , Erlen ) , und schließlich -wagten
sich wieder -die Fichte und die Daune , die Kiefer und die Eicheau ihren alten Standrat .

Der Verfasser führt uns weiter durch Jahrtausende in die
der Eiszeit folgende „Sicppcnze-it" -mit ihrer llm,Wandlung des
Laudschasstsbild-es durch klimatische Einwirkungen in die ivassd -
arm-e Steppe mit ihren heißen und reg-enarmen Sommern . Er
zeigt uns die Entstehung der Lößlandschasst , die wir jetzt noch in
unserer Heimat, besonders deutlich im Kvaichgau nud an den
Wcsstabhäugen des Schwarznvaldes mit dein Kaisscrstuhl, sehen.
Die Flora , die jetzt das Landschastsbild bestimmt , war ganz
anderer Art . Sie entsprach der Steppenflora des Ostens und
wird als „pou -tischc Flora " bezeichnet . Auch von dieser Flora
sind zahlreiche Pflanzen noch vorhanden, die unsere Aeckcr -und
Wiesen bewohnen , besonders aber die Hänge der Berge und die
Matten schmücken . Hierher gehören u . a . die prächtige , schon im
Vorfrühling erscheinende , Küchenschelle (besoudets schön aus der
M-ondhalde am Kaiss -erstuhl und in der Baar ) , die große Ane¬
mone, -die verschiedenen Fingerkräuter , der Diptam , verschiedene
Geranien und Orchideen , Schafgarbe, Günsel, Kamille , Gras¬
lilie , Astern , Flockenblume , Kornblume , Kornrade , Wolfsmilch ,
Augentrost, Berghell-erkrant , Ehrcupreis und viele an -deie . Auch
der Westen vom Atlantischen Ozean her entsandte eine Pflan¬
zenwelt zu uns . Topisch tsst hier die Stechpalme, daneben der
rote Fiingerhut, Geißblatt , Vcscnginster, der Snlbcigamander .

Wir sind nach nicht am Ende -der natürlichen Entwicklung.
Die Geologen belehren uns , daß eine zweite und vielleicht eine
dritte Eiszeit mit daranfsolgcnder Steppcuzcit eintrat , und cs
isst anzuuehmc» , -daß sich mit dieser die Pslanzcnwanderungen
wiederholten. So isst nicht erwiesen, ob die Pfia -nz-eu einer
früheren oder späteren Zeitperioöc angehörcu.



Die Pyramide
Nach und nach tritt Her Mensch aus, dessen Heimat im die

Steppe verlebt wird oder ivenigstens in waldfreie Gebiete . Ob
dieser Mensch der Schilderung tu Haydns „Shöpsiing " entsprach ,
als« „mit Wird ' und Hvheit angetan " und „ met breitgeivölbt-
eu- aLener Stirn "

, mag nach den Funden , die von Resten des
Menschen in fossilem Zustand gemacht wurden , fügssich bezweisett
werden. Mit seinen primitiven Werkzeugen aus Stein konnte
er sich wo HL nur außerhalb des Waides hassten und er wa -r ge¬
nötigt , sich mit seinen Haustieren (Remitier , Rind , Schaf , Ziege ,
Hundj, in Gebieten aufzuhalten , die chm für feine Sicherheit ge¬
nügend Schutz boicn . Zu wandernden Stämmen schloß er sich
zusammen (Kelten, Alemannen) und er führte ein primitives ,nur auf die Erhaltung seiner Existenz gerichtetes Leben . Lang¬
sam wurden die Siam in e seßhaft , und es trat dami t eine Ver¬
mehrung ihrer Angehörigen ein , die sie nötigte, nach weiterer
Nahrung zu suchen , als sie ihnen das wenig fruchtbare und be¬
schränkte Gelände bot . Wer kommen nach und nah) in die histo¬
rische Zeit mit ihren Siedetungen und mit ihren Kämpfen um
Macht und Vrot . Die Römer treten auf. Wald, Wielsen und
Stecker werden bewirtschaftet , die Ebene reicht nicht mehr für Sie
Lebenserhaltung , Täler und Hänge werden ausgesucht, Rodun¬
gen von Wald vorgenommen: der Anfang unserer Zeitrechnuuiz
beginnt.

Bald setzt bei uns die Christianisierung durch irische Bi¬
schöfe tPirnrin , Ealuiuban ) ein , es entstehen Klöster mit dem
Kaisertum um das Jahr 700 sSt . Blasien, Reichenau ) , die Sic -
Letungen werden durch sie weiter ansgebant , andere neu gegrün¬
det und erhalten . Der Wald wird gerodet und durch Stecker und
Wiesenland ersetzt. Im Schwarzwassd erfolgte die Besiedelung
van Osten her über die Vaar und das Nagoldtal. Klofterfiede -
lnngen wurden vielfach nach Heiligen benannt , andere erhielten
Baum - und Waldnamen , wieder andere Vevbindungsnaincn,die mit der Arbeit des Redens (Rente , Etzenrot, Pfaffenrot ) Zu¬
sammenhängen. Wer die Schwarz,wassd -Vereinskarte genauer
ansieht , wird unschwer finden» wo einmal gerodet wurde.War der Wald einmal frei , fv wurde er auch bald seinen
Peinigern dienstbar gemacht : Lot er doch ungepflegt so vieles,was für Sen damaligen Menschen die Befriedigung seiner Not¬
durft bedeutete . Es trat ein Raubbau ein , gefördert durch die
erwachenden Gewerbe der Holzverkänfer (Flößerei ) , Lurch dte
Waldmaft und Weidewirtschaft , die Harzgewinnung , das Mscheu-
brennen für die Glashütten (Pottasche aus Buchenholz ) , den
Na ich dos Lauvstrenes (heute noch ein Gebiet, das allfährlich Sen
Landtag beschäftigt) . Die Holzkohlengewinnung und der cln-
setzcnde Bergbau mit seinem großen Bedarf au Minerassien-
schmelzcnLein Holz (Buchen ) sorgte für das übrige. Hätten nicht
schon früh obrigkeitliche Hemmungen diesem NanÄSau gesteuert,
so hätten wir wohl gn Stelle unseres herrlichen Gottesgartensein kahles und unwirtliches Gebirge. Der Fortschritt der
chemischen Wissenschaft, besonders aber die Umgestaltung der
Nerkehrsverhältnisse durch die Eisenbahnen mit dein KoUlenvsrs-ban brachte unserem Wald mächtige Erleichterung, der Holz-
bedarf für Brcnnzmccke und für die Industrie ging zurück, unserWald wurde erhalten und ließ den forstlichen Betrieb endgültig
zu . So steht er jetzt -da in seiner Schönheit, trotz aller Anfein¬
dungen , deren er im Gange der Jahrhunderte ausgesetzt war .Zwar fehlen ihm ganze Arten von Bäumen , mit denen er sich
früher schmückte oder es ist ihr Bestand gelichtet . VerMwun -
den sind die Linden, verdrängt die Eichen , die wilden Kirschen,Nepfel und Birnen , ebenso die Hainbuchen , Birken , Eschen , Er¬
len , Lärchen , Espen und Ulmen : diese nehmen nur n-«h bestimmte
Plätzchen ein . Und manch Kräutlein und manche Stande , dte am
Ätzaldrand das Tafeln fristete, wird verschwunden sein . Was
» ns aber in nuferem Wald noch übrig blieb, Hst Laub der Hegeund Pflege unserer Forstischutzbehörden und der von ihnen be¬
sorgten Auslese ln den Anpflanzungen von solcher Erhaben¬heit, daß wir in sei !» ein Schatten in luftiger Bergcshöhe uns
des ./grünen Zeltes " von Herzen erfreuen dürfen.

In den waldsre-ien Gebieten seihen wir jetzt au Stelle der
früheren Brach- und Oedländer, der Moore , der fast ertrag¬

Hans Drolli
Mit bunten Farben hat die Welt
Sich heiter aufgeschmückt,
Weil sie nun frohe Ernte hält
Mit Früchten reich beglückt.
In blauer Lust weh'n Spinnweb zart,
Die Sonne lacht blitzklar,
Und lärmend rüstet sich zur Fahrt
Der Vögel leichte Schar.
Noch liegen Wiesen goldengrün
In Herbstdust eingewebt ,
Wo letzte Blumen freridig blühn,
Ein Schmetterling noch schwebt.

bösen Hänge und der versumpften Niederungen neben den Wie¬
sen unsere sog . Kulturpflanzen , Getreide, Kartoffeln , Rüben,Futter -, Oel- und Faserpflanzen (Hanf und Lein ) , Tabak, Re-
ben , Obstbäume und Gemüsepflanzen. Sie alle find nicht ausAnfall bet uns heimisch geworden, über ihr Herbommen bestehen
vielfach noch Zweifel. Das Getreide stammt aus dem Orientund ist schon sehr frühe durch die Einwanderung östlicherStämme Mi uns gekommen . Der W !e>inftock wurde erst inr sieben¬ten Jahrhundert durch die Klöster bei uns angepflvn-zt. Ihren
Siegeszug durch die IührhnnLÄrte hat die Rebe trotz Mancherlei
Anfeindungen, wie die Kartoffel und der Tabak, bis fetzt be¬
hauptet , und es ist nach diesen jahrhundertelangen Erfolgen
gerade dieser Kulturpflanze « bäum auznne-hmen , ÄaH es den
Amerikanern gelingen wird , das zurzeit sowieso ausgesaNgte
Deutsche Reich auch noch zu ,/entasskohossisieren".

Auch den Zierpflanzen unserer Gärten und den Unkräu¬
tern , von denen kein Acker , kein Garten , kein Weinberg frei ist.nüd die , wie ein altes Buch uns berichtet , im Gegensatz zu den
von Gott erschaffenen heilsamen Kräutern der Teufel geschaffen
Hat, widmet Oldmanns ein Kapitel. Hätte er dem in Mittess¬
baden bis zum Ueberdrnß tu Gärten und Aeckern wuchernden
Franzosenkraut ( Q -ckinsogL parvillorH verständnisvoll ein wenig
mehr als 1 )4 Zeilen gewidmet, so wäre er hier des Beifalls fei¬
ner Verehrer von vornherein sicher gewesen . Wen es inter¬
essiert , was auf und um den Schutthaufen und den Dnngftätten
alles wächst und warum von einzelnen Gewächsen gerade diese
Plätzchen ausgesucht werden, kommt auf seine Rechnung bet dem
Kapitel „Nudcralpflanzen"

, und wer die Eindringlinge ans
fernen Ländern kennen lernen will, die mit dem SchiffsNallaft zuuns gekommen sind, nnd sich an den Rheinhäsen und Bahndäm¬
men mit mehr oder weniger Erfolg im Laufe der Jahre ent¬
wickelt haben, findet in dem die Unkräuter schließenden Teil
.pLa-llastpflanzen" der Geschichte der heimischen Mora Leu ge¬
wünschten Aufschluß.

In den weiteren Abteilungen entwickelt Oltmanns bis ins
Einzelne die Bestandteile der Schwarzwaldflom nach Gebieten
und Arten und nimmt uns auch auf Wanderungen mit . Er geht
auf Len Ausbau, auf die Ursachen der Wald- und Vaumvevtesi
lnng , auf das Leven des Waldes und der wassdfreien Gebiete ein ,
wobei uns besonders seine Schilderungen über die Entstehung
der Moore und deren Worensseben fesselt. Wir feheit , welcher
Einfluß die geologische Formation der Erdkruste auf Las Pflaw
zenkeben ausllbt , wir wandern mit ihm durch Sie Wälder der
Hochfläche , durch Schluchten , Hohlwege und über Böschungen ,
sehen die Blumenarten der schattig-feuchten Wälder, der sonnig-
trockenen Hügel, der Matten und Wiesen und lernen die Be¬
ziehungen kennen , die Urgestein und Kalk (Jura ) mit den Pflan¬
zen verbindet , kurz , die Abhängigkeit von Klima und Boden
und die Schutzvorrichtungenund Anpassungsfähigkeiten bet den
jeweiligen Standorten .

Ganz besonders wertvoll ist die Literatur , die Oltmanns
den einzelnen Kapiteln anfügt . Der umfangreiche H . Band,das Tafelwerk, enthält in 200 lofen Blättern etwa 260 teils
farbige, teils in schwarzer Federzeichnung gehaltene Pflanzen -
bilder , die in unmittelbarer Beziehung zum Text des I . Ban¬
des stehen. Die nach der Natur aufgenommencn Bilder ver¬
danken wir einer Anzahl von Künstlern nnd Freunden , die ihre
Kunst kostenlos in den Dienst der Sache gestellt haben . Den
Schluß des Tafelbandes bilden fünf farbige und zwölf ein¬
farbige Karten über die Verbreitung der Pflanzen und Lie ver¬
schiedenen Florenr,eiche und Gebiete, teils in Baden , teils auf
dem europäischen und asiatischen Kontinent , ein Anschauungs¬
material , das das ganze Werk für den Laien in der sinnsälligsien
Weise auch zu einem wertvollen Nachschlagewerk macht.Was in Oltmanns Arbeit in jahrzehntelangem Schaffen zu-
sainmengctragen ist . zeugt von einer verständnisvollen Liebe zu
unserer schönen Heimat, und kein Leser wird das Werk aus der
Hand legen , ohne freudigen Dank für das uns in so reicher
Fülle und in so entsprechender Meise zuteil gewordene wert¬
volle Geschenk. Waldheil !

nger / Herbst .
Das Feld, der Wald in Farben loht.
Soweit das Auge schweift ,
Und doch hat schon der blasse Tod
Das Leben leicht gestreift .
Und für der Erde prangend Kleid
Und Blütenwohlgeruch,
Hält er ganz leise schon bereit
Des Nebels Leichentuch .
Bald schließt er ihr die Augen zu,
Die noch von Sonne warm ,
Dann schläft sie ein in müder Ruh
In seinem Arm.



Die Pyramide

Heinrich Vierordt / Jules Favre ' s Tränen .
Nichts hat Favre 's Ruf und Andenken mehr geschadet , als die Tränen , die ihm in die Augen trateu ,
da er Bismarck mit der Machtiülle des Siegers die Demütigung des Landes fordern hörte , als dessen
Vertrster er dastanü. Man wühle zwei Jahrzehnte nichts anderes von ihm als die Lächerlichkeit : ein
Diplomat , der weinte . . . Und so ging es sein Lebtag. Die Menschen büben härter sür ihre
guten Etgenschasten als für ihre Fehler . Aus „ Miniaturen " von Georg Brandes .

Keine Schmach ist's , keine Schande,
Dem besiegten Vaterlande,
Wenn im Schmerz das Herz versteinte .
Heiße , mannesaug geweinte
Tränen , trauervoll zu weih 'n :
Solche leidvergoss'nen Zähren
Glüh'n als funkelndes Gestein
Ueber niedern Erdensphären,
Wie ein duft'ger Himmelsstreif
In der Bürgerkrone Reif . . .
Höhnendem Spötteln,
Vlämifcher Vetteln,
Ach, warst du ausgesetzt,
Jules Favre , bis zuletzt ,
Dulderjahre durchleidend gehetzt ,
Weil du gen Bismarcks Titanentrotz
Nicht gewuckM als fühlloser Klotz ,

Erika Sch mi tLh e nn e r /
Es mar zu der Zeit , km das heilige «römische Reich deutscher

Nation noch in Blüte stand und selbst die kleinste Stadt in
Mauer und Ring stak . Da geschah es einmal , daß in einem die¬
ser winzigen Gemeinwesen die ehrsame Bürgerschaft zweimal
in einer Woche in Erregung und Schrecken versetzt wurde.

Ilm Sonntag bei schönstem Wetter und bei Hellstem Sonnen¬
schein hatte der Gänsehiri , ein alter fremMWer , aber eigen¬
sinniger Mann , versucht , seinem Leben «L>adurch ein Ende zu
machen, daß er in den kleinen Teich stieg, der sonsten an Wochen¬
tagen seiner gefiederten Gefolgschaft zum Tummelplatz diente.
Wer Vas Wasser war ihm, der doch kaum fünf Schuh matz, nur
bis zum Halse gestiegen und so hatte man ihn trotz feines Strän -
bens ans Trockene und ins Leben zurückgezogen . Um ihn an
weiteren Versuchen zu hindern , und well er durch fein Vor¬
haben die Ruhe und Ordnung der Stadt gestört, ward er einst¬
weilen in den Turin gebracht , wohin ihm eine große Schar von
Kindern und neugierigen Frauen das Geleite gab.

Roch wurde daselbst der nie dagewesene Fall , daß einer den
Tod freiwillig suchte , eifrig in der ganzen Stadt besprochen , als
in der dritten Nacht darauf ein neues Ereignis eintrat , das die
Bürger aufschreckte.

Einer der Ratsherrn Hörte spät abends ein sonderbares
Geräusch in der Kammer neben der seinen , und unter der Bett¬
decke vor Angst zitternd , flüsterte er feiner Frau zu , sich ja mucks¬
still zu verhalten . Sie horchten angestrengt und vernahmen,
wie drinnen einer mit einem schweren Instrument hautierte ,
und beiden stand vor Augen , daß nun gleich die Trutze auf-
springen würde , in der all itzr Geld und ihre ganzen Habselig-
leiteu lagen. Nach einer Weile ward es still, aber auf einmal
hörten sie drunten aus dem Stall , wo der Knecht Miss , Lärm-eu,
das näher kam die Treppe herauf . Ta ging auch schon die Tür
aus und ein Main taumelte in Las Zimmer , den ein anderer
hinten am Nock gefaßt hielt , und eine zornige Stimme rief :
„Da Hab' ich den Schuft .

"
Der Ratsherr und feine Frau waren so weit als möglich

gegen die Wand zurückgewichen und starrten schreckensbleich in
das struppige Gesicht des Einbrechers, das vom Blollmondschein,
der durch das Fenster kam , tzell beleuchtet war . Dann faßten
sie sich endlich Dtnt, stürzten durch das Zimmer und schrien
Zetermordio aus die Straße Hinaus. In den Häusern der Nach¬
barschaft blitzte Licht aus, Menschen traten auf die Straße her¬
aus , die Scharwache eilte herbei und zehn Minuten später war
die ganze Stadt erwacht . Und als der Dieb schon längst bei dem
anderen Gefangenen im Turme saß , gingen die guten Bürger
noch ängstlich in ihren Häusern umher und sahen in jedes Zim¬
mer und klopften an jedem Schloß .

Am andern Morgen trat der 8tat der Stadt zusammen um
über das , was sich zugctragen , zu sprechen und das Urteil zu
fällen . Nun faß zwar der lebensüberd rüstige Gäuselstrt schon
seit drei Tagen hinter Schloß und Riegel und harrte des Be¬
schlusses über sein ferneres Schicksal, aber an ihn «dachte jetzt
niemand, so erfüllt war alles von dem gräßlichen Ereignis , das
einen ans ihrer Mitte betroffen hatte . Der Ratsherr selber
trug eine dicke Binde über seinem einen Auge , da es fein Ehr¬
geiz nicht ertrug , gänzlich unverletzt zu erscheinen , da doch sein
Knecht, dem sein Gegner , als er sich loszureißen verfrüht hatte,
mit dem Stiefelabsatz gegen die Rippen getreten war , eines
BaderS bedurft hatte.

Der Malefikant war aus dem Turm herbeigefüHrt worden
und stand als ein kläglich zusammengcHrvchenes Menschenftück
vor dem hohen Kollegio . Wie er hieß , woher er stammte , was

Weil als menschlichster deiner Volksgenossen,
Die haßerstarrt nur und racheverdrossen ,
Du Zähren vergossen
Im VölkerstreitI

ähren, die du deinem Frankreich geweiht ,
ähren, dich schmückend für alle Zeit

Mit dem Stirnband goldener Menschlichkeit. . .
Kein Schmach ist's , keine Schande ,
Dem zertret 'nen Vaterlande,
Wenn das Herz im Schmerz versteinte ,
Heiße, mannesaug geweinte
Tränen trauervoll zu weih'n!
Solch 'e demantblanken Zähren
Leuchtey hell Äs Edelstein
Ueber dunkeln Erdensphären,
Auf des Bürgerruhmes Kranz
Wie der Tau im Morgenglanz!

Der vertauschte Tod .
er !«ci, war nicht ans ihm zu erfragen . Da man aber sicher war ,
das letztere wenigstens dahin beantworten zu können , daß er ein
Spitzbube sei, so wurde das Urteil bald gefällt, und von Rechts
wegen hätte der arme Teufel gleich vom Natszimmer nach dem
Galgen gehen Wunen. Aber es gab sich, daß der Henker sett
dem gestrigen Abend über Land war , um seine Tochter einem
Berufsgenossen in der Nähe zu verheiraten . Sein zwölfjähriger
Sohn war allein zurückgeblieben und zwar schon wohl Whig,
in untergeordneten Handhabungen seinen Vater zu vertreten ,
doch noch zu jung , um jetzt schon des höchsten Amtes zu walten.
Es wäre aber auch zu grausam gewesen , den Henker von der
Hochzeitsfeier wegzuholen, zumal ja niemanden dadurch geschadet
wurde, wenn der Verurteilte noch die zwei Tage länger lebte ,
die der Henkersmcinn sich als Urlaub ausbedungen hatte . Und
so ward der Dieb in den Turm und zu seinem traurigen Kame¬
raden zu-rückgebrachi.

Eine Viertelstunde später erschien der Pfarrer , um den
Malefikanten aus dem Tod vorzubereiten , geriet jedoch in Ver¬
wirrung , als er sich zwei Gefangenen gegenüber sah. von denen
der eine sterben sollte und nicht wollte, der andere hingegen
sterben wollte und nicht sollte. Es war auch der Raum zu klein ,
als daß er hätte den einen Sünder allein vornehmen können ,
und was er diesem zu sagen hatte , das paßte nicht auf den ande¬
ren . So machte er seine Sache kurz ab und trollte sich nach
einigen dürren Ermahnungen davon. Und dem armen Teufel,
der ehrfurchtsvoll zngehört hatte , war das recht lieb, denn er
scheute sich vor dein heiligen Mann , der so ernst aussah und fo
unverständliches Zeug redete . Da war ' das . «was -fein« Kamerad
ihm zu sagen hatte , fo um vieles tröstlicher und erbaulicher als
die Versprechungender Kirche, um die er sich bisher -noch nie be¬
kümmert «hatte.

Die beiden Gesellen faßen nebeneinander aus der Bank und
aßen aus einer Schüssel und vom gleichen Laibe Brot . Es mar
so still und friedlich um sie her und sie sprachen von ihrem Le¬
ben und ihrem Leid , und jedem dünkte das Los des anderen be¬
neidenswert . So verging der Dag, das Abendrot schien durch
das Fenster, und dann kam die Nacht. Aber während der arme
Scholen schon längst im festen Schlaf das Schicksal, das ihm drohte,
vergessen hatte , lag sein lebcnsüberdrüMgor Kamerad wach ans
feinem Strohsack , denn in seinem Gehirn «bohrte ein Gedanke .

Und als am anderen Morgen der halbblinde Schließer das
Frühstück brachte , La war sein Entschluß gefaßt . Es ivar aber
gut , daß er noch einen ganzen Dag und eine ganze Nacht vor
sich hatte , um den anderen zu überzeugen, «was für ein Leichtes
es sei, daß ihnen beiden geholfen werde. Denn der arme Teu¬
fel, der nichts weiter zu schätzen wußte als sein Leben und dem
noch nie irgend ein Mensch etwas zu Liebe getan hatte , konnte
es nicht fasten , daß da einer war , der wirklich sterben wollte
und noch «dazu für ihn . Aber schließlich, als der andere ihn
flehentlich bat und nicht nachlies; , immer wieder von neuem ihm
vorzustellen , wie innig er den Tod ersehnte, da schmolz fein Herz
und in seliger Rührung fiel er feinem Käme roden um den -Hals
und versprach ihm alles, was er wollte.

Am anderen Morgen zu früher Stunde «ging der Schließer
selber aus , um den Henker zu benachrichtigen , daß feit zwei Ta¬
gen ein armer Sünder auf ihn warte . Er fand den Manu «, der
in der späten Nacht erst zurückgekommen war , noch «schlafend und
machte sich daran , ihn zu wecken . Erst nach einiger Mühe gelang
es , dein noch Halb Trunkenen klar zu machen , «daß man seiner
bedürfe, ihn zu bewegen , aufzustehen und zu veranlassen, sein
notwendiges Gerät zusammenznpackcn . Ein Glas Branntwein
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Die P li r a m i d e
Half,d>ann noch vollends Hie von den Nachwohen Her Hochzeits-
feier getrübten Sinne aufzuhellcn.

Als der Henker an der Tür des Turmgemachcs pochte , um
f>cin Opfer abzuholen, nahrn drinnen der eine der Gefangenen
-örtlichen Abschied von sein-em Kanrcraden, dankte ihm noch viel¬
mals für die Gnade, die er ihm erwiesen und wünschte Hm alles
Glück für sein ferneres Leben . Dann schlüpfte er Hinaus zudem Mann vor der Tür , der ihn erstaunt betrachtete , öa er in
ihm den Gänschirkn der Gemeinde erkannte. Ader da cs in
dem Kops des Hcnkersmanues noch ein wenig wirr war , er sich
auch enisamn , daß dieser Gesell vor einigen Tagen die Stadt in
Unruhe verseht hatte, so glaubte er , dass das schon der Nichtige
sei , -» mal er ihm ja gutwillig und ohne Widerrede folgte . Bor
dem äußeren Tor wartetet ! Gericht und Geistlichkeit, um dem
Verbrecher ans seinem ledlen Gang das Geleit zu geben .. Der
Pfarrer starrte den Missetäter groß an und wunderte sich, daß
dieser der zmn Tod Verurteilte war , hatte er doch den anderen
dafür gehalten. Mer ganz klar war er sich nicht, dachte über¬
haupt nicht gern an die Predigt , die er den Schelmen gehaltenund an die Verwirrung , in die er geraten war , und beschloß ab-
znwartcn , ob etwa die beiden Ratsherrn etwas gegen den Mann
einivenden würden . Diese aber hatten im Gefühl ihrer Würde
und im Bewußtsein, daß die Augen der Alenge ebenso sehr ihren
Airsputz wie die Mienen des Verbrechers beschauten und begut¬
achteten , ans das Hänschen Elend, das sich zur Tür heransdrückte,kaum ein Auge geworfen und schritten stolz dem Auge voran,der sich über die hcrabgelasscve Brücke in das freie Feld hirians -
ivand. Dts Volk aber, die Kinder, die »oransliesen , die Er-
loachscnen, die hinter dem Henker und seinem Opfer Hevschvit-ten , und die alten WeMcin , die ganz am Ende trippelten , küm¬
merten sich auch gar nicht darum , wer der Galgenprätendent war
und wunderte sich gar nicht, seinen Gänsehirten als solchen zu
sehen. .Mm ivar nur das Schauspiel wichtig , das jetzt draußen
vor sich gehen sollte .

Ans dem hlalgenbiW angelommen , dankte der Schelm dem
-Henker für das , was er jetzt an ihm vornehmen wollte , betete
noch ein weniges mit dein Pfarrer , der ganz erbaut war über
das ergebene Opfer und ihm das Himmelreich versprach , trug
Grüße an seinen Kameraden im Turm ans, bestieg freudig die
Leiter und sprang in den gewünschten Tod hinab.

Darnach wurde noch ein Protokoll ausgenommenüber den Voll¬
zug des Urteils und dann kehrten die Leute , die cs in dom fri¬
schen Morgenwind zu frösteln begann, in die Stadt zurück . Am
SHluß war nur noch der Henker da . Ms er alles , was Rech¬
tens war , getan , holte er sich ans dem Nathans die Extrabesol-
dnng, sprach noch einmal im Turm vor, um die letzten Grüße
des Toten zu überbringen und schlief dann den gangen Nach¬
mittag übler und die ganze Nacht hindurch bis tu den Morgen
hinein .

Es geschah , daß sich der Rat an diesem Tage des Gefangenen
erinnerte , der noch immer im Turme faß und daß er beschloß,
heute über diesen das Urteil zu fällen . Aber wie erstaunten die
hohen Herren , als vor ihnen der Malefikant erschien, über den
sie vor drei Tagen den Stab gebrochen hatten und von dem sie
glaubten , daß er inzwischen den Weg über die freie Luft ins
Grab genommen Hätte . Sie fragen hin und her, und da der
arme Teufel sogleich die ganze Wahrheit sagte, war es bald am
Tage , daß einer gegen ihren Willen den Tod sich erworben Hatte,
während ein anderer ihrem Spruch zuwider am Leben geblie¬
ben war . Sie ließen den Eiefcuigenen einstweilen abführen , um
über den rechtswidrigen Fall eingehend zu beraten . Don nutz¬
losen Streit , den Sündenbock zu finden, unterbrach der Bürger¬
meister gar bald , indem er daraus hinwies , daß das Geschehene
ja nicht mehr zu ändern , daß man aber nun entscheide» müsse ,wie in dem verwickelten Fall weiter zu verfahren sei . Einige
der Natshckcrn , und vor allem der meist betroffene, der den
Schrecken , den er gehabt und das Schmerzensgeld, das er sei¬
nem Knecht hatte zahlen müssen , nicht verwinden konnte , waren
der Ansicht , daß die ganze Strenge des Gesetzes sich jetzt über den
dopm' ltc » Verbi'echer ergießen müsse . Der Bürgermeister aber ,und ihm schloß sich die Mehrzahl an , wollic Gnade für Recht er¬
gehen lassen , vor allem , da es seit Fahren nicht vorgckvmmen
war , daß innerhalb einer Woche zwei Schelme hatten am Galgen
enden müssen. Als man sich nun darüber einig war , dem Sün¬
der das Leben zu fassen , galt es noch , sich darüber schlüssig zu
werden, was nun weiter zu geschehen hatte . Jan Turm konnte

er auf die Dauer uichr bleiben , ihn einfach aus der Stadt ver¬bannen hieß aber , ihm in die Häuser der Bauern und erst rechtin den sicheren Tod jagen. Da fiel einer aus den Gedanken, demheimatlosen Gesellen das Amt zu geben, das der Mann, dergestern am Galgen gestorben war , besessen hatte. Und da Heinereinen besseren Rat wußte , fand dieser freundliche Borschlag baldallgemeine Billigung . Der Hohe Rat ließ den armen Schelmen ,der inzwischen gezittert hatte vor Angst , daß das Todesurteilnun dennoch an ihm vollzogen würde , zur Sitzung kommen undteilte ihm mit, daß die Gemeinde ihn als Erben des totenGänsehirten anerkenne und daß er hinfort die gefiederte Scharzu betreuen habe . Da wußte der nicht , was Hm geschah , und ailser gar in die Hütte geführt wurde, die fein Vorgänger besessenund zmn erstenmal in seinem Leben ein Dach über sich hatte,das er das seine nennen konnte, da kannte seine Freude keineGrenzen . Den ganzen Nachmittag faß er im Sonnenschein ansder Bank und blickte selig vor sich Hin, Und ails die Sterne amHimmel anfzogen, nickte er ihnen zu, denn ihm war , als habeer sie noch nie so blitze» sehen wie in dieser Nacht, Und da der
nächste Tag ein Sonntag war , so verbrachte er ihn wieder vorseiner Hütte und grüßte jeden , der vorüber ging , um Sen selt¬samen Gesellen zu sehen, freundlich und demütig-

Ilm Montag früh zog er mit seiner Schar Gänse hinaus
zum Teich , sah zu , wie sie im Schlamm wühlten und auf dem
Wasser schwammen , aß das Mittagsmahl , das man ihm mitge¬geben hatte und kehrte , als es Abend ivar , mit seinen Schutz¬befohlenen zur Stadt zurück . Am Dienstag tat er wie am Talgvorher . Am Mittwoch 'schlug im Laufe des Bormittags das Wet¬ter mn , der Himmel überzog sich mit Wolken , nnd bald begannes zu regnen. Da fiel dem Gänsehirten fein toter Kamerad eir»,und er dachte daran , wie oft der wohl so am Wasser gesessen undin Len trüben Himmel mochte geblickt haben, und er bekam Heim¬
weh nach ihm. Er sah in den Deich, aus dem die grauen Wol¬ken guckten, blickte nach den Gänsen, die zusammengedttckt mnUfer kauerten, nnd seufzte . Und dann dachte er daran , daß seinVorgänger in dieser Pfütze da den Tod hatte finden wollen .Zuerst mußte er darüber leise lachen, aber dann ward er ernst,und ein seltsames Gelüst überfiel ihn , in den Teich zn steigen ,naß und schmutzig war er ja schon. Er tat einen ersten Schritthinein nnd einen zweiten und hielt dann inne . Ans seinenStock gestützt beugte er sich vorwärts . Leise rieselte der Regenvom trüben Himmel herunter nnd die fallenden Tropfen bildeten
Ringe auf der Wasserfläche , so daß das Spiegelbild des Gesellenmit den kleinen Wellchen verschwamm . Und es war ihm , als
winke ihm fein Kamerad ans der Tiefe. Die Sehnsucht über-
wMigte ihn nach dem einzigen Menschen , den er lieb gehabt ,er ließ den Stock los , verlor das Uebergewicht , stürzte nach vorn¬glitt mit den Füßen ans dein schlüpfrigen Grund ans , strampelt«ein wenig, schluckte und verschwand .

So geschah cs , daß die Gänse, als der Abend heranLaur, allein
den Rückweg antraten , und in der Stadt kein Gänsehirt erschien.Erst am anderen Morgen vermißte man ihn , machte sich ausden Weg , ihn zu suchen , und da an: User des GänsepfiM eine
Mütze lag und ein nur halbansgegessener Suppennaps , da be¬
gann man zu ahnen, daß der Besitzer dieser Schätze nicht wett
sein könne , nnd cs dauerte auch nicht lange, so hatte man ihngesunden. Die nichtgelecrte Schüssel , die er zu rn Melassen, be¬wies den guten Städtern genugsam, daß er nicht freiwillig ans
dein Leben gegangen war , wenn auch niemand verstehen konnte ,wie er sein Ende gefunden und die Abcrglairdischen viele Zu¬hörer fanden.

Feierlich trug man ihn zu Grabe , und der Pfarrer , der ihnim Leben nicht hatte trösten können , hielt ihm , wenigstens einen
erhebenden Leichcntext.

Mancher in der Gemeinde aber atmete auf , denn cs gab
Raum einen, der nicht am Abend ängstlich nachgczählt Hatte , ob
auch alle seine Gänse znrnckgekainmen , und gar mancher war inder Nacht erwacht , well er glaubte , der neue Gänsehirt rumore
draußen in seinem Stall .

Drüben aber irgendwo in der Ewigkeit saßen die zwei Kum¬
pane wieder aus einer Bank beieinander . „Du liegst druntenin meinem Grab," hatte der zuerst Angekommene scherzend sei¬nen Freund begrüßt . „Du hast es ja auch so eilig gehabt, in
meinem Platz zu nehmen," entgcgnete der frühere Vagabund
selig lachend .

Fritz Ludi
O du himmlische Minne ,
du wandelst die Sinne ,
löschst düstere Glut,
stillst irdisck )e Flut,
und was ich ersinne
und immer beginne ,
wird reiner und heilig und gutl

n / Weihe
Ihr finsteren Mächte ,
ihr Schatten der Nächte
von Fesseln befreit,
in Minne geweiht ,
mit leuchtenden Kerzen
im helleren Herzen ,
segne ich Opfer und Leid !

der M inne .
So nah '

ist das Ferne ;
Es blühen die Sterne
im funkelnden Tau,
wie Blumen der Au .
Und Nahes wird ferne :
Es leuchten wie Sterne
die Augen der minnigen Frau !
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